OPEL 


FAHRER 


Zugkräftige Berlinetta-Version 

Das Interesse für die Berlinetta-Version des 
Manta ist anhaltend so lebhaft, daß sich die 
Adam Opel AG entschlossen hat, dieses lu- 
xuriös ausgestattete Automobil mit Sport- 
Appeal weiterhin im Rahmen des vielseiti- 
gen Verkaufsprogramms anzubieten. Neben 
dem zur Luxus-Ausstattung des Manta kom- 
binierten Extra-Paket enthält das erweiterte 
für die Berlinetta-Versionen — Inklusivpreise 
für 1,6-1-S, 8O PS: 11442 DM; für 1,9- 
I-S, 90 PS: 11517DM — im Bündel so- 
wohl Sicherheitsextras als auch Komfort- 
und Sportzubehör: Kopfstützen, Dreipunkt- 
Sicherheitsgurte für Fahrer und Beifahrer, 
Halogen-Hauptscheinwerfer und elektrische 
Scheibenwascherbetätigung gehören zur 
ersten Gruppe und Kordstoffpolsterung, 
hochwertiger Teppichbodenbelag (vorn, hin- 
ten, auf der Ablage vor dem Heckfenster 
und im Kofferraum), Deckenbespannung so- 
wie Dachbezug aus Kunstleder zur zweiten; 
Vierspeichen-Sportfelgen mit Reifen 187/70 
SR 13, Sportlenkrad und Schalthebelknopf 
in Holzimitation dienen dem Sport-Appeal. 


Neuer Produktionsrekord 

Die Adam Opel AG verzeichnete im März 
einen erneuten Produktionsrekord: Erstmalig 
sind in einem Monat 96272 Automobile 
gebaut worden. Der durchschnittliche Ta- 
gesausstoß beläuft sich zur Zeit auf rund 
4100 Einheiten. Im Vormonat hatte er erst- 
mals die 4000er-Grefize überschritten. 


Sonderschichten 

wegen großer Nachfrage 

Angesichts der anhaltenden hohen Nach- 
frage im In- und Ausland nach Opel-Auto- 
mobilen meldet das Unternehmen jetzt nach 
Vereinbarung mit dem Betriebsrat zunächst 
bis Ende Mai sechs weitere Sonderschichten 
für die Werke Rüsselsheim und Bochum 
an. Nur so ist Opel dazu in der Lage, die 
Lieferfristen — insbesondere für die Spit- 
zenreiter Rekord und Kadett — nicht unnö- 
tig zu verlängern. 


Stopp für GT-Produktion 

Die Adam Opel AG wird die Produktion der 
Opel GT-Modelle im August einstellen. Seit 
seiner Einführung 1968 wurden über 
100 000 Einheiten verkauft. 

Dieser Entscheid war notwendig, weil dem 
Unternehmen die für die Fertigung der Spe- 
zialkarosserie des GT erforderlichen Produk- 
tionsstätten seines französischen Geschäfts- 
partners infolge anderweitiger Verpflichtun- 
gen vom Sommer 1973 an nicht mehr zur 
Verfügung stehen. Hinzu kommt, daß rund 
70% aller Opel GT in den USA verkauft wer- 
den. Die Sicherheits- und Abgasvorschriften, 
die dort 1974 in Kraft treten, würden Sport- 


lichkeit und damit auch das Image dieses 
Zweisitzers beeinträchtigen. 

Opel erklärt ausdrücklich, daß alle vorliegen- 
den Aufträge erfüllt werden. Darüber hinaus 
steht noch eine begrenzte Anzahl von GT- 
Wagen für Liebhaber zur Verfügung. Selbst- 
verständlich ist die Ersatzteilversorgung 
langfristig sichergestellt. 


500 bis 1200 DM sparen kann man beim 
Kauf zweier Sonderversionen, die Opel bis 
Ende Juli anbietet: Bei beiden sind L-Aus- 
stattung + Halogen-Haupt- und -Nebel- 
scheinwerfer sowie -Schlußleuchten inklu- 
sive. Beim Manta Spezial (1,9-1-S-Motor, 
Endpreis: 10667 DM/mit Automatic: 11422 
DM) kommen noch 3-Punkt-Sicherheitsgurte 
und Kopfstützen vorn + Drehzahlmesser + 
Gürtelreifen auf Sportfelgen + PVC-Leisten 
auf den Stoßfängern hinzu, beim Admiral 
„Royal“ (2,8-1-H-Motor/145 PS, Ersparnis 
1000/1200 DM) Verbundglas-Frontscheibe 
mit integrierter Antenne + Radio + Zusatz- 
lautsprecher hinten + innen verstellbarer 
Außenspiegel + Vinyldach + 55-Ah-Batterie. 


x 
250 000 DM zum Bau eines Kindergartens 
in Bochum stiftete die Adam Opel AG. Opel- 
Generaldirektor Cunningham überreichte den 
Scheck den Bochumer Stadtvätern Mitte 
Januar „als Zeichen des Danks” für Unter- 
stützung, Verständnis und Vertrauen, die die 
Stadt dem Unternehmen seit Bestehen des 
Bochumer Opelwerks erwiesen habe. 


x 

Experten der Verkehrsministerien von Bel- 
gien, Finnland, Frankreich. Holland, Norwe- 
gen, Österreich und Schweden informierten 
sich kürzlich bei der Adam Opel AG über 
Fragen der Automobilsicherheit, der Abgas- 
kontrolle und über allgemeine technische 
Probleme rund um das RE 
Vermieden werden Brüche im Metall dank 
einer von General Motors entwickelten Me- 
thode. Sie beruht auf der Erkenntnis, daß 
Metall unter Spannung bei ultravioletter Be- 
strahlung Elektronen abstößt. Die Anzahl der 
„katapultierten“ Elektronen ist um so größer, 
je stärker die strukturellen Abweichungen 
sind. Auf diese Weise ist es möglich, jene 
Stellen festzustellen, die bruchverdächtig 
sind, lange bevor der on auftritt. 


Die „Motor Homes“ von General Motors ha- 
ben sich in jüngster Zeit in den USA zum Ver- 
kaufsschlager entwickelt. Diese selbstfahren- 
den Wochenend- und Ferienhäuser sind auf 
den Chassis von Lastwagen montiert. Sie 
haben meist drei bis vier Zimmer, Bad oder 
Dusche, Küche und oft auch eine eingebaute 
Bar. Deutsche Interessenten können sie als 
Einzelanfertigungen über GM-Vertretungen 
für etwa 40 000 DM beziehen. 


OPEL 


Lieber Opel-Fahrer! 


Für eine Fernsehreparatur — selbst ein Farbgerät gibt 
es schon für nicht einmal 1000 DM — werden ohne 
Murren 80 bis 100 DM, auch einmal mehr bezahlt. 
Wenn aber die Inspektion eines Autos — sein Wert 
liegt immerhin zwischen 5000 und 15 000 DM, auch 
darüber — 150 DM kostet, schreit mancher allzu leicht 
(und rasch) von „Wucher“. 

Dabei erwartet gewiß jeder Autobesitzer, daß sich nur 
Fachleute mit dem Wagen beschäftigen. Und diese 
Fachleute müssen heute umfassender und besser denn 
je ausgebildet sein; entsprechend sind ihre Lohnforde- 
rungen. Sie arbeiten mit hochempfindlichen Meßge- 
räten und Werkzeugen, für die ein Betrieb erhebliche 
Summen investieren muß. Der notwendige Platz — 
der Baugrund für Erweiterungen — ist heute oft auch 
nur für schwindelerregende Beträge zu bekommen. 


Das alles sollten Sie in Betracht ziehen, wenn wieder 
einmal jemand über die Kfz-Branche herzieht oder Sie 
selbst sich über einen Rechnungsbetrag ärgern, der 
Ihnen zu hoch erscheint. Vom Stundensatz in der Kfz- 
Branche entfallen 70% auf Lohnkosten (inkl. Soziallei- 
stungen), je 10% auf Instandhaltung und Energiever- 
sorgung sowie für Abschreibung, Versicherung, Steu- 
ern, 7% für Buchhaltung usw. Bleiben 3% Gewinn. Ist 
das viel? Wenn es noch dazu darum geht, Ihrem Fahr- 
zeug seinen Wert zu erhalten nach dem Motto: „Wir 
führen Ihr Konto Sicherheit“. 


Mit den besten Empfehlungen 
Ihr OPEL-Vertragshändler 


UNSERE TITELBILDER 


Beifallumrauschter Operet- 
tenstar auf der Würzburger 
Bühne im „Vetter aus 
Dingsda”: ein Opel-1,2-I- 
Zweisitzer-Kabriolett von 


1933. Die Geschichte dazu: 
Seite 6 Farbfoto: Heer 


Die Opel-Sportbetreuung 
(Rücktitel Rüsselsheimer 
Rallye-Startrampe) ist sehr 
aktiv Werkbild: Opel 


Vor der Umstellung hatte ich ein 
wenig Bange: Umstieg vom Ad- 
miral auf den Kadett. Und dann 
war alles so einfach. Denn so 
klein, wie er von außen wirkt, ist 
er innen keineswegs, sondern 
ein echtes Kompaktfahrzeug. 
Auch langbeinige Fahrer finden 
Platz für ihre Geh-(und Gasgebe- 
sowie Brems-)Werkzeuge. Und 
in punkto Geschwindigkeit be- 
wies der Kadett mit dem 1,2-S- 
Motor (1187 cm? nach Steuer- 
formel, 60 PS) auch sehr rasch, 
daß er sich nicht so einfach ver- 
naschen läßt. 


So vornehm leise, wie sein Vor- 
gänger, gab er sich natürlich 
nicht. Das entspräche auch nicht 
seinem Charakter. Er ist ein ro- 
buster Kumpel von der Art „rauhe 
Schale mit gutem Kern“. Das 
zeigt er im kehligen Motorge- 
räusch, wenn man die Maschine 
etwas höher drehen läßt. Das 
zeigt er auch in einer angeneh- 
men Härte, die seine 785 kg 
Eigengewicht samt der mögli- 
chen Zuladung bis zu 395 kg da- 
für fest auf die Fahrbahn drücken 
hilft. Sicherheit und Fahrverhal- 
ten kommt das zugute. 


Fest in der Hand 


Sturmböen hatten auf der Heim- 
fahrt von Rüsselsheim auf den 
Spessarthöhen dem braven Klei- 
nen, wie allen andren Autos, 
kräftig zugesetzt und dem Leicht- 
gewicht rundum ein orgelndes 
Lied gesungen. Im Wagen aber 
war es fein warm, dank einer 
ausgezeichnet funktionierenden 
Heizung. Und fest in der Hand 
behalten ließ er sich auch mit 
seiner gedämpften Zahnstangen- 
lenkung. Rekorde waren bei dem 
Wetter freilich nicht zu fahren. 
Waren auch nicht vorgesehen. 


Wendiges 
Wiese 


Die sprichwörtliche Treue ist ihnen gemeinsam: dem Hund, dem „Kadett’sche” und den 


Fahrern gegenüber Opels Senior-Typ. 


Dicke Freunde 

Am nächsten Tag schon wurden 
wir beide dicke Freunde. Da 
mußte der Kadett seine Stadtver- 
kehrstüchtigkeit beweisen. Und 
wie er das machte! Da hatte er 
gleich seinen Kosenamen weg: 
Wendiges Wiesel. 


Ohne jeden gefährlichen Kava- 
liersstart war er auf und davon, 
wenn an Ampeln grünes Licht 
kam: Kunststück, wenn er — wie 
spätere Messungen exakt erga- 
ben — in 4,4s (im 1. und 2. 
Gang) von O auf 50 km/h ist. 


In engen Innenstadtstraßen und 
-kurven bewährte er sich ebenso 
wie beim Einparken. Was blieben 
da anfangs für Luftlöcher, nach- 
dem ich monatelang immer nur 
lange, große „Schiffe” gewohnt 
war. Und in wie kleine Lücken 
flutschten wir bald hinein, als die 
„Peilpunkte“ bei mir genau fi- 


Viel Freude mit dem 
Kadett 1,2 S 
in L-Ausführung 


xiert waren und ich die gute 
Rundumsicht voll auszunutzen 
wußte... 

Loblied auf den 
Schaltknüppel 


Das wendige Wiesel zeigte sich 
gern von der sportlichen Seite. 


Und mit dem überaus handlichen 
Schaltknüppel (ich ziehe ihn jeder 
Lenkradschaltung vor, auch wenn 
er nicht so ideal kurz ist, wie die 
Sportversion im Testwagen) so- 
wie einem ganz präzise, sauber 
und weich funktionierenden Ge- 
triebe machte es viel Spaß, die- 
sen Wagen schaltfreudig und 
sportlich zu fahren. Und wenn 
man es nicht auf Holperpflaster 
in Kurven übertreibt (darauf 
reagiert er schon einmal ermah- 
nend mit leichtem Versetzen der 
Hinterräder), erweist er sich auch 
als gutmütiges Fahrzeug. 


Die kompakte Rückfront läßt schon von außen erkennen, wieviel Gepäckraum (440 |) der 


Kadett bietet. 


Werkfotos (3): Opel 


Raumangebot vorn und Zweckform der Instrumente überzeugen, und an die Kippschal 
ter-Reihe gewöhnt man sich. 


Beachtliche 
Beschleunigung 

Die Beschleunigung ist nicht nur 
beim Start beachtlich. Mit korri- 
gierten Werten (der Tacho über- 
trieb ein wenig: um 4,5% bei 
50 km/h, um 5,3% bei 100 km/h, 
in der Spitze etwas kräftiger: um 
12,7%) ergaben exakte Messun- 
gen diese Resultate: O bis 100 
km/h (durchgeschaltet bis zum 
3. Gang) 16,3 s; Beschleunigung 
von 50 auf 80 km/h (2. und 3. 
Gang) 5,1 s, von 80 auf 100 km/h 
(3. Gang) 6,3s, von 80 auf 
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120 km/h (3. und 4. Gang) 
13,6 s. Gestoppte Spitze: 140,8 
km/h. 

Sicher wird so rasch kein Fahrer 
der normalen Kadett-Limousine 
auf Rekordjagd gehen, und erst 
recht keine Hausfrau, für die dies 
ein idealer Zweitwagen ist, mit 
dem es sich bequem zum Einkau- 
fen oder zum Kaffeeplausch, ins 
Grüne oder auch mit den Kindern 
zur Schule fährt. Aber für jeden 
ist es gut zu wissen, wieviel Kraft 
im Motor steckt, um einmal or- 
dentlich zu beschleunigen, um 


einen Überholvorgang rasch ab- 
zuschließen oder womöglich 
einer von andren heraufbeschwo- 
renen Gefahr zu entkommen. Für 
solche Fälle lobe ich mir flotte 
Pferdchen im Motor, die das Da- 
vonflitzen leicht machen... 
Ansonsten aber erwies sich der 
Kadett auch als braves Lang- 
streckengefährt mit stetiger Lei- 
stung, sozusagen mit einem 
Schock kräftiger Arbeitspferde 
unter der Haube: Auf der Auto- 
bahn ließen sich mit ihm über 
längere Strecken in bergigem Ge- 
lände Reisedurchschnitte zwi- 
schen 118,2 und 123,6 km/h 
erzielen. Das ist eine gute 
Marschgeschwindigkeit, um auch 
entferntere Ziele in angemesse- 
ner Zeit zu erreichen. 


Guter Futterverwerter 
Und das alles mit einem ausge- 
sprochen guten Futterverwerter. 
Während der Testfahrten be- 
gnügte sich der Kadett 1,2S 
trotz strapaziösen Anforderungen 
mit vergleichsweise sparsamen 
Kraftstoffmengen: zwischen 9,1 
und 11,31/100 km lag der Ver- 
brauch. Bei 401 Tankinhalt be- 
deutet dies rund 400 km Reich- 
weite. Auch das ist gerade für 
weite Reisen angenehm. 
Nach den knapp zwei Testwo- 
chen wußte ich, warum die Main- 
zer von einem „treue Kadett- 
sche“ sprechen und sich dieses 
Opel-Modell seit Jahren uneinge- 
schränkter Beliebtheit erfreut. 
Helmut Fritsch 


Die Segelschulen Mondsee und 
Wolfgangsee im Salzkammergut 
bieten ihren Gästen im Sommer 
neben Anfänger- und Führer- 
schein-A-Kursen auch Kinder- 
und Perfektionskurse. Vorausset- 
zung zur Teilnahme am Kinder- 
kurs ist, daß die Kinder gut 
schwimmen können. Die Ausbil- 
dung wird von eigenen Lehrern 
auf für Kinder geeigneten Booten 
(„Optimist“) geleitet. Die Perfek- 
tionskurse ermöglichen A-Schein- 
Inhabern sich mit Spinnaker und 
Trapez vertraut zu machen. Beide 
Segelschulen verfügen über Klub- 
räume, ein weites Erholungsge- 
lände und einen Badestrand. 
ÖFVwW 


Eine Kerze für zwei Verkehrs-Extreme: 
für Kriechverkehr und Schnellverkehr. 


Schont den Motor, läßt ihn rund und 
ruhig laufen, spart Benzin. 


Bosch.Ein Freund fährt mit. 


Oldtimer als 
Operettenstar 


Wie ein Opel-1,2-1-Kabrio 
von 1933 heutzutage im 
Würzburger Stadttheater 
im „Vetter aus Dingsda” 
zu Bühnenehren kommt 


Szenenapplaus ist dem Veteranen 
stets gewiß: Beifallumrauscht 
knattert mit wehender Auspuff- 
fahne (Umweltschutz war damals 
noch kein Modewort) ein Opel- 
1,2-1-Zweisitzer-Kabriolett auf die 
Bühne des Würzburger Stadt- 
theaters, wenn Künneckes Ope- 
rette „Der Vetter aus Dingsda” 
gespielt wird (dazu unser Titel- 
bild). 

Eben jener „Vetter aus Dingsda“, 
als der sich der im Programmzet- 
tel etwas geheimnisvoll angekün- 
digte „Zweite Fremde” entpuppt, 
hat mit dem Oldtimer seinen 
glanzvollen Auftritt, frisch zurück 
aus Battavia. Und Jean Simon, 
Iyrischer Tenor in Würzburg, be- 
herrscht nicht nur die Sanges- 


6 


kunst, er ist auch geübter Auto- 
fahrer und wird mit dem immer 
noch fixen Kerlchen aus alten 
Tagen blendend fertig. 

Kein Wunder, daß das quicke 
Hannchen — die Soubrette Ange- 
lika Wehbeck singt, spielt und 
tanzt sie in Würzburg — mit flie- 
genden Fahnen zu dem Fremden 
übergeht und sich flott aufs Tritt- 
brett des schneidigen Autos 
schwingt. 

Ihrem immer wieder abgeblitzten 
adligen Anbeter, dem Landrats- 
sohn, der stets hoch zu Hochrad 
vorfährt — Buffo Hans-Joachim 
Müller mimt ihn mit viel Freude 
am Spaß dieses komischen Parts 
— und ebenso eitel wie dumm 
ist, bleibt da nur, neuem jungem 
Glück neidvoll zuzuwinken. 


* 


Die Idee zu so furiosem Auftritt 
hatte der Würzburger Regisseur 
Günther Zimmermann. Das Auto 
von 1933 und das Hochrad von 
anno dunnemals ergeben ein 


zwar zeitgeschichtlich eigenwilli- 
ges, dafür um so groteskeres und 
publikumswirksameres Gespann 
im Bühnenbild Walter Heine- 
manns. 

Vermittelt hat den Oldtimer dem 
Theater das Würzburger Auto- 
haus Georg von Opel. Zur Verfü- 
gung gestellt hat ihn aus eigenem 
Bestand die Firma Ludwig Adel- 
hardt KG in Karlstadt am Main. 


* 


Opel-Fahrer wollen natürlich auch 
einige Details wissen, wenn so 
ein Veteran noch immer blendend 
funktioniert: „Erheblich verbrei- 
tert“ seien die neuen Modelle ge- 
genüber dem Vorjahr, hieß es in 
der Publikation der Adam Opel 
AG von 1933. Die Vierzylinder- 
maschine (1193 cm?) leistete 
23 PS. 

In der Modellreihe (unser Bild 
zeigt den großen Bruder des 
Zweisitzer-Kabrioletts, die vier- 
türige Limousine) gab es drei 
Typen mit drei Vorwärtsgängen 
und einen — den „Regent“ — mit 
vier Gängen. Alle Modelle hatten 
bereits serienmäßig mechanische 
Fußbremse mit Servowirkung (!). 
Das höchstzulässige Gesamtge- 
wicht ist mit 1100 kg angegeben, 
über die Höchstgeschwindigkeit 
war nichts zu finden... 


Bemerkenswert ist in der Firmen- 
ankündigung, daß neben automa- 
tischen Scheibenwischern, wei- 
cher Polsterung und anderem 
Komfort die „Fernbetätigung der 
Türschlösser durch Kordelzug“ er- 
wähnt ist. Zeiten waren das 
noch... 

Auch in andrer Beziehung: Das 
zweisitzige Kabriolett (Titelbild) 
kostete 2290 RM, die viertürige 
Limousine mit Vierganggetriebe 
(unser Bild im Text) 2750 RM. hf 


Das Sommer-Urlaubsangebot ’73 


Woarndreieck, Verbandkasten, Reservekanister 


ynister, Birnensatz, Werkzeugtasche,4 AC-Zündkerzen, 
Abschleppseil, Erfrischungstücher Erfrischungstücher (für Rekord) 
Innenreiniger, Reinigungsmittel, Polierwatte, Anti- 
Beschlagtuch, Hartwachs, Erfrischungstücher 


* 
Sportspiegel, Nummernschildverstärker, 2 Gummi- 
matten, Erfrischungstücher (für Kadett) * 
Gute Reise! 
Original Opel-Ersatzteile 
garantieren Sicherheit. 


Nummernschildverstärker, Haltegriff, 2 Gummi- 
matten, Erfrischungstücher (für Rekord) 


Birnensatz, Werkzeugtasche, 4 AC- 


Zündkerzen, Erfrischungstücher Original Anerkanntes Opel-Zubehör — 
(für Kadett) Ersatzteile Bequemlichkeit 
Zubehör 
OPEL 


Der 


Reintall 


Oder: Besser der Spatz 
(Kaskoversicherung zahlt 
teilweise) in der Hand als 
die Taube (volles Geld vom 
Gegner) auf dem Dach 


„Der andre ist schuld? Und 
Sie haben auch Zeugen da- 
für? Dann nichts wie ran 
an dessen Haftpflicht und 
kassieren, die eigene Kas- 
koversicherung schonen 
und damit den Rabatt be- 
halten.“ Das ist landläufige 
Meinung. Und auf Anhieb 
scheint sie alles für sich zu 
haben. Daß es auch anders 
kommen kann,.wollen wir 
am Beispiel eines Falls aus 
der harten Alltagswirklich- 
keit zeigen und zu beden- 
ken geben. 


Wer den Schaden hat, braucht 
für den Spott nicht zu sorgen. 
Aber er bekommt auch von vielen 
Seiten Rat. Guten Rat, wie die 
Ratgeber meinen. 

Gut gemeint waren sie zweifellos 
auch im Fall unsres Pechvogels. 
Daß sie im Endeffekt alles andre 
als gut waren, bemerkte er erst 
spät. Zu spät für ihn. Aber er ist 
kein Egoist und will andre vor 
gleichem Schaden bewahren. 
Drum erzählt er seine Geschich- 
Mens 

1971 war es. So lang ist es 
schon her — aber nur der Anfang. 
Das dicke Ende kam vor kurzem. 
Als das Jahr 1972 gerade seine 
letzten Züge aushauchte. So 
langsam mahlen Frau Justitias 
Mühlen. Wenn sie nur wenig- 
stens immer richtig mahlen, also 
Recht. Das aber bezweifelt unser 
Pechvogel inzwischen. Und ge- 
nau darin liegt sein Pech. Er und 
seine Ratgeber hatten zu sehr auf 
Frau Justitia vertraut. 


Der Zusammenstoß 

1971 also geschah es, am 19. 
August, einem heißen Sommer- 
tag. Pechvogel war unterwegs 
von Gießen nach Dortmund, die 
Sauerland-Autobahn noch nicht 


/ & 


ganz fertig. Also mußte er, wie 
viele geplagte Kraftfahrer in je- 
nen Tagen, Umleitung in Kauf 
nehmen: die schlängelige und 
dichtbefahrene B54 zwischen 
Freudenberg und Lüdenscheid. 
Kurz bevor er die damals noch 
raststättenlose Bundesautobahn 
wieder erreichte, entdeckte Pech- 
vogel auf einem weiten Platz, 
links der B54, einen mobilen 
Schnellimbiß mit schöner schatti- 
ger Parkmöglichkeit — wonnige 
Aussicht bei der Bruthitze unter 
glühender Sonne. 

Blinker raus nach links, einordnen 
zur Mitte, abwarten, bis der Ge- 
genverkehr eine Lücke zum end- 
gültigen Abbiegen frei läßt. So 
weit kommt es nicht mehr. 
Gerade in dem Augenblick, da 
der Gegenverkehr eine Pause ein- 
zulegen scheint, erblickt Pechvo- 
gel im Rückspiegel einen Flitzer 
heransausen. Geduld, sagt er 
sich. Aber da kracht es schon, 
ratscht Blech zu seiner Linken, 
wird die Stoßstange seines Au- 
tos kurz geknickt und zur Hälfte 
hochgerissen. Dann hört auch 
das Pfeifen und Jaulen auf, das 
ihm drohend in den Ohren ge- 
klungen hatte. 

Schweigen. Um so lauter beginnt 
der Flitzer-Fahrer zu kreischen, 
nachdem er aus seinem inzwi- 
schen gestoppten Auto gestiegen 
ist. Pechvogel kann's nicht fas- 
sen; aber er, der brav an der Mit- 
tellinie gestanden und gewartet 
hatte, nichtsahnend sozusagen, 
wird bös beschimpft. 


Freund und Helfer 

Gegen den „schuldig!“ keifenden 
Flitzer bekommt Pechvogel uner- 
wartet Schützenhilfe. Der Imbiß- 
Mann und ein Kunde, der sich 
gerade ein Würstchen schmek- 


ken ließ, hatten den Zusammen- 
stoß beobachtet und bieten sich 
— das ist heute eine Seltenheit 
— als Zeugen an. Freiwillig. 


Aber der Flitzer bleibt unbelehr- 
bar. Also ruft Pechvogel die Po- 
lizei. Die Freunde und Helfer las- 
sen zwar auf sich warten — über 
eine Stunde vergeht —, aber 
schließlich kommen sie. Sie hö- 
ren sich an, was die beiden Kon- 
trahenten vorbringen, und dann 
auch die Zeugen. 


„Sind Sie mit einer gebühren- 
pflichtigen Verwarnung einver- 
standen?“ fragt der eine Polizist 
den Flitzer. Der lehnt ab. Die 
Beamten ziehen — ohne sich ei- 
ne Skizze zu machen oder zu fo- 
tografieren („bei Bagatellfällen 
ohne Personenschaden nicht 
mehr üblich“, erklären sie) — un- 
verrichteter Dinge wieder ab. 


Pechvogel läßt sich von den frei- 
willigen Zeugen die genauen 
Adressen und vom Flitzer dessen 
Versicherungsdaten geben. Dann 
verläßt auch er die für ihn un- 
gastliche Straßengaststätte; der 
Appetit war ihm vergangen. 


Einfache Rechnung 

Gleich in Dortmund, an seinem 
Fahrtziel, bekommt Pechvogel zu 
spüren, wie es einem Unfallge- 
schädigten geht: Allgemeines Be- 
mitleiden, viel guter Rat. Nach 
seiner Heimkehr ist es nicht an- 
ders. Immerhin hat er insofern 
Glück, daß die vielen Ratschläge 
einheitlichen Tenor haben: Flit- 
zers Versicherung zur Kasse bit- 
ten, die eigene Kaskoversiche- 
rung nicht belasten. 


Pechvogel selbst wird darin be- 
stärkt, als ihn die Polizei im „An- 
hörungsbogen“, der ihm mit der 
Post zugegangen ist, ausdrück- 
lich als „Zeugen“ bezeichnet und 
den Flitzer als „Beschuldigten“. 


Auch der Versicherungskauf- 
mann, der ihn als selbständiger 
und von keiner Gesellschaft ab- 
hängiger Fachmann bislang stets 
gut beraten hat, und sein Rechts- 
anwalt, den er als Rechtsschutz- 
versicherter mit der Wahrneh- 
mung seiner Interessen beauf- 
tragt hat, stimmen darin überein. 
Gemeinsam mit ihnen macht 
Pechvogel die anscheinend einfa- 
che und sonnenklare Rechnung 
auf: 


Romantik in deutschen Landen 


Das ist eines der romantischen Flecken von „Old-Germany“ — Rothenburg ob 
der Tauber, ein Anziehungspunkt für Touristen aus ganz Europa und Übersee. 
Wer sein „Motel auf Rädern“ dabei hat, kann in dem reizenden Städtchen un- 
geachtet einer Zimmerreservierung verweilen, solange es ihm beliebt. 

Fotodienst: Tabbert 


MDie eigene Kaskoversicherung 
würde nur einen Teil der entstan- 
denen Kosten zahlen, nämlich die 
Reparaturrechnung — aber ab- 
züglich Selbstbeteiligung!, also 
1788,21 DM minus 500DM — 
nur die 1288,21 DM und sonst 
nichts. Die gegnerische Haft- 
pflichtversicherung aber muß au- 
ßerdem den Mietwagen für die 
Dauer der Reparatur (über eine 
Woche), die Wertminderung des 
Fahrzeugs und den Gutachter be- 
rappen, der vor Reparaturbeginn 
hinzugezogen wurde, macht zu- 
sammen 2091,53 DM. Es lebe 
die Differenz von 803,32 DM. 

MB Hinzu kommt, daß der Scha- 
denfreiheitsrabatt — und Pech- 
vogel ist als bislang „Unfallfreier“ 
seit über 30 Jahren mit 50% sehr 
gut dran! — zwar nicht flöten 
ginge, aber doch erheblich ge- 
mindert würde. Und von seinem 
Versicherungsexperten erfährt 
Pechvogel, daß bei Kaskoversi- 
cherungen eine nachträgliche 
Rückzahlung an die Gesellschaft 
bei Prozeßgewinn und damit 


Rückversetzung in den früheren 
Stand (beim Schadenfreiheitsra- 
batt) nichts drin ist: die Police 
bleibt „schadensbehaftet“, sobald 
die Gesellschaft reguliert (was 
meistens auf dem Weg eines 
längst fixierten Vergleichsab- 
kommens zwischen den Gesell- 
schaften untereinander ge- 
schieht). Der Verlust des Scha- 
denfreiheitsrabatts bleibt. 

mM Und der ist — das erfuhr 
Pechvogel von seinem Rechtsan- 
walt — nur in den seltensten Fäl- 
len* nachträglich als Vermögens- 
schaden beim Gegner oder des- 
sen Haftpflichtversicherer ein- 
klagbar. „Ansonsten“ — so der er- 
fahrene Jurist — „haben die ent- 


* „In der Kaskoversicherung kann der Verlust 
des Bonus ein ersatzfähiger Folgeschaden sein, 
wenn dieser Versicherungsschutz in Anspruch 
genommen werden mußte, weil die Haftpflicht- 
leistung unangemessen spät erfolgte” (Georg 
Sanden, Sachschadenrecht des Kraftverkehrs, 
München 1971, Rand-Nr. 259) und: „Ein An- 
spruch auf Ersatz des Verlustes ist in der Ent- 
scheidung des BGH vom 18.1.1966 bejaht 

veröffentlicht in DAR (Deutsches Auto- 
Recht) 1966, S. 224” (gleichfalls Sanden, Rand- 
Nr. 261). 


sprechenden Gesetze schon ein 
so ansehnliches Alter, daß da- 
mals, als sie gemacht wurden, 
noch kein Mensch an Schaden- 
freiheitsrabatt und ähnliche Din- 
ge gedacht hat.“ 

Nebenbei: Ein Vorschlag für rüh- 
rige Volksvertreter, sich einmal 
darum zu kümmern und die Ge- 
setze der heutigen Alltagswirk- 
lichkeit anzupassen! 


Der Gerichte Mühlen 
mahlen langsam... 
Pechvogels Rechtsschutzversi- 
cherung gibt am 6. September 


ist er der Ansicht, daß dies eine 
lohnende Investition war. Er 
konnte seinem Anwalt einige Tips 
für dessen Zusatzfragen geben. 
Und die waren erforderlich. 
Schließlich war seit dem Zusam- 
menstoß über ein Jahr vergan- 
gen. 


... und die Zeugen 
vergessen schnell 

In dieser Zeit war nicht nur viel 
Wasser den Rhein hinunter ge- 
flossen, sondern auch — ver- 
ständlicherweise — das Erinne- 
rungsvermögen der Zeugen abge- 
schwächt. 


der Zeuge Wurstesser. So weit 
war die Sache klar. Nur, ob Pech- 
vogel auch nach links geblinkt 
hat, das hatte keiner der beiden 
Zeugen mit Sicherheit beobach- 
tet. Beide waren erst durch lau- 
tes Hupen (Pechvogels, aber das 
konnte kein Zeuge sehen), dann 
Reifenquietschen und -pfeifen auf 
das Geschehen aufmerksam ge- 
worden. 

Übereinstimmung herrschte — 
und da waren die Zeugenaussa- 
gen eindeutig — über die Fahr- 
weise Flitzers, des Beklagten: 
„Herwischen” und in einer „irgend- 
wie unkontrollierten Weise” vor- 


1971 grünes Licht, und am glei- 
chen Tag wendet sich sein An- 
walt an Flitzer und dessen Ver- 
sicherung. 

Nun hebt ein großes Korrespon- 
dieren an. Schriftsätze gehen hin 
und her. Gerichte werden einge- 
schaltet. Schließlich landet der 
Fall beim zuständigen Landge- 
richt. Das wartet den Ausgang 
des Bußgeldverfahrens beim zu- 
ständigen Amtsgericht ab. Erste 
Enttäuschung für Pechvogel: Der 
Richter macht nicht viel Federle- 
sens und stellt ein... 

Dafür steigt das Landgericht im 
Zivilprozeß um so intensiver in 
die Beweisaufnahme ein. Dazu 
bittet der inzwischen beauftragte 
Korrespondenzanwalt am Ge- 
richtsort Pechvogel um persönli- 
che Anwesenheit: „Weil Sie aus 
eigener Kenntnis wesentlich 
mehr zu den entscheidenden Fra- 
gen beitragen können als ich aus 
Aktensicht.” 

Und Pechvogel fährt. 200 km hin. 
200 km zurück. Und berappt alles 
aus eigener Tasche. Aber am En- 
de, nach der Beweisaufnahme, 


10 


Der Polizeibeamte zum Beispiel 
hatte „keine Unterlagen über den 
Unfallhergang (mehr) gefunden 
(!)* und bekannte, seine Erinne- 
rung sei „stark verblaßt”. Immer- 
hin bestätigte er, daß er damals 
den Flitzer für schuldig gehalten 
und dementsprechend diesem 
gebührenpflichtige Verwarnung 
angeboten, der jedoch abgelehnt 
habe. 

Der Imbißverkäufer, der im Anhö- 
rungsbogen der Polizei schriftlich 
eindeutig bekundet hatte, daß 
Pechvogels Auto korrekt einge- 
ordnet an der durchbrochenen 
Mittellinie gestanden habe, wur- 
de nun, nach so langer Zeit und 
in die Enge getrieben, unsicher: 
Beschwören wollte er nun nicht, 
ob sich das Fahrzeug des Klägers 
im Augenblick des Zusammen- 
stoßes noch, wenn auch gering- 
fügig, bewegt oder ob es — mit 
einem, mit beiden linken Rädern? 
wollte das Gericht genau wissen 
— an der Mittellinie gestanden 
habe. 

Daß es gestanden und sich nicht 
bewegt habe, sagte klipp und klar 


beifahren habe er ihn gesehen; 
der Wagen „war irgendwie aus 
den Federn gehoben”, bekundete 
der Imbißverkäufer. Zeuge Wurst- 
esser sprach von „einer Schlinger- 
bewegung, die ich nicht genau 
beschreiben kann”. 

Diese Außerungen sind protokol- 
liert. Manches dagegen, was 
Pechvogel und seinem Anwalt im 
Termin auch noch hieb- und 
stichfest erschienen war, kam im 
Protokoll nicht mehr ganz so 
deutlich heraus — es war „laut 
diktiert und genehmigt, auf Vor- 
lesung wurde verzichtet“. Diesen 
Verzicht würde er nie wieder zu- 
lassen, nahm sich Pechvogel vor; 
wenn ihm je nochmals derlei wi- 
derfahre, werde er darauf be- 


stehen, daß alles vorgelesen 
wird... 
Urteilsschock 


Er nahm sich noch viel mehr vor, 
als er sich allmählich von dem 
Schock erholte, den ihm das 
schriftliche Urteil — nach der 
letzten Verhandlung am 17. Ok- 
tober 1972 (!) am 27. Dezem- 


ber 1972 (schöne Bescherung!) 
„schon“ zugestellt — bereitet hat- 
te: 

Für die Richter waren die Zeu- 
genaussagen längst nicht so ein- 
deutig, wie sie Pechvogel und 
seinem Anwalt erschienen waren 
(dieser hatte seinem Klienten 
nach der Beweisaufnahme noch 
schriftlich sehr sicher beste Aus- 
sichten prophezeit). 

Für die Richter hat Pechvogel als 
Kläger 

„den ihm gemäß $7 Abs. 2 
StVG obliegenden Beweis, daß 
der Unfall für ihn ein unabwend- 
bares und durch keinerlei Vor- 
sicht zu vermeidendes Ereignis 
darstellte, nicht führen können”. 
Zwar habe keiner der Zeugen be- 
stätigen können, was der Beklag- 
te — als „Schutzbehauptung”, 
meint Pechvogel — im Prozeß 
durch seinen Anwalt darlegen 
ließ; aber 

„schuldhaftes Falschfahren hat 
keine Partei der andren nachwei- 
sen können”, 

meinten die Richter. 

So einfach ist das nach 14 Mo- 
naten des Ermittelns, der hin und 
her gewechselten Schriftsätze, 
der Beweisaufnahme und der Ge- 
richtsverhandlungen ... 


Die Moral von der 
Geschicht 

Pechvogel ist erschüttert. Er ver- 
steht die Welt, vor allem Justitia 
nicht mehr. Und er weiß: 
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Fazit 

aus Pechvogels Reinfall und 
angestellten Recherchen: 

» Die polizeilichen Feststel- 
lungen am Unfallort sind bei 
Verkehrsunfällen ohne Per- 
sonenschaden heute höchst 
unzureichend und für einen 
späteren Zivilprozeß nahezu 
nutzlos, wenn der Beschul- 
digte nicht gleich mit gebüh- 
renpflichtiger Verwarnung 
einverstanden ist. Die Zeche 
zahlt am Ende der unschul- 
dige Kraftfahrer. 

>» Die Gerichtsverfahren 
ziehen sich heutzutage so 


„Ich gehe künftig nur noch auf 
Nummer sicher!” 

Diese, Pechvogels, Ansicht ist 
nach den Erfahrungen verständ- 
lich. Und sie sollte auch jedem 
unsrer Leser — für den Fall, daß 
..., den wir keinem wünschen — 
zu denken geben. 


unermeßlich in die Länge, 
daß an Unfallzeugen und ihr 
Erinnerungsvermögen unzu- 
mutbar hohe Anforderungen 
gestellt werden. Die Zeche 
zahlt am Ende der unschul- 
dige Kraftfahrer. 

>» In der Gesetzgebung 
klafft bezüglich Haftpflicht 
und Schadenfreiheitsrabatt 
bei Kaskoversicherung eine 
Lücke. Die Zeche zahlt am 
Ende der unschuldige Kraft- 
fahrer. Er ist gegenwärtig 
dazu ausersehen, sich zum 
„Zahler der Nation” zu ent- 
wickeln. Reiner Groll 


Darüber hinaus glauben wir, aus 
der bewußt ausführlichen und ge- 
nauen Schilderung des Ablaufs 
einiges als Fazit herausstellen 
und den zuständigen Stellen ins 
Tagebuch schreiben zu sollen. 
Was gesondert in einem Kasten 
auf dieser Seite oben geschieht. 

Reiner Groll 


Straße weicht den Bäumen aus 


Buchstäblich „neue Wege” ging man beim kürzlich abgeschlossenen Ausbau 
der bayerischen Staatsstraße zwischen Freising und Erding: Um die alten Allee- 
bäume nicht fällen zu müssen, wurde die neue Straße rund zehn Meter entfernt 
von den Bäumen angelegt. Damit werden gefährliche Kollisionen mit den Bäu- 
men unmöglich gemacht, und zugleich ist etwas für den Landschaftsschutz ge- 
tan. Sicherlich ein nachahmenswertes Beispiel! 


Foto: Conti-Press-Schwenke 
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or 


Die erste Ausfahrt im Frühjahr ist immer wieder ein Erlebnis, wenn man nicht zu den 
Wintercampern gehört. Der sorgfältig inspizierte und renovierte Caravan hängt wieder 
am Haken, und selbstverständlich läßt man es — bis das Gefühl wieder ganz „da” ist 


etwas vorsichtiger angehen. 


Freitagnachmittag. Müllers 
sind in Hochstimmung. Alle 
vier. Am Wochenende soll’s 
das erste Mal nach fast 
fünfmonatiger Wohn- 
wagenabstinenz wieder mit 
dem eigenen „Haus auf 
Rädern“ auf Tour gehen. 


Werkfotos: Tabbert (2) und Knaus 


Claudia und Jens denken nicht 
mehr an ihren Groll vom Vorjahr, 
als sie die ständige Kutscherei 
mit den „Alten“ verwünschten. 
Mutter und Tochter richten die 
Kleidung, das Geschirr, Essenvor- 
räte und den Kleinkram, derweil 
Vater und Sohn den Caravan ho- 
len. Der hielt seinen Winterschlaf 
in einer Scheune bei einem 
Bauern im Vorort, wohlverpackt 
mit Plastikhüllen, damit das gute 
Stück im Frühjahr gleich wieder 
einsatzbereit sei. 


Noch alles in Ordnung? 

Frohgelaunt entblättern die bei- 
den Müller-Männer den Wohn- 
wagen. Ein Fluch des Vaters stört 


kurz das Idyli, weil er sich erst 
wieder daran gewöhnen muß, 
um den frischgeschmierten Ku- 
gelkopf der Anhängerkupplung 
einen Bogen zu machen. Aber 
sonst scheint alles in Butter zu 
sein. Beim Hochkurbeln des Bug- 
rads quietscht es jedoch erbärm- 
lich. Nun gut, ein paar Tropfen 
Öl werden das Übel schon besei- 
tigen. Unschön ist allerdings die 
Rostnarbe an der Klemmstelle 
des Rohrs. Da muß ein bißchen 
Farbe drüber, nach vorheriger 
Beseitigung des Rosts, versteht 
sich. Dagegen scheint die An- 
hängermechanik den Witterungs- 
einflüssen getrotzt zu haben. Zur 
Vorsicht kontrolliert sie der 
„Boß“” trotzdem. Ja, alles in Ord- 
nung, alle beweglichen Teile sind 
noch mit dem Fettvorrat vom 
Vorjahr zufrieden. Auch der Luft- 
druck in allen drei Rädern stimmt 
erstaunlicherweise noch. Die mit- 
genommene Fußluftpumpe kann 
ruhen. 

Es ist schon ein erhebendes Ge- 
fühl, das „Ding“ wieder hinten- 
dran zu haben. Vater Müller ge- 
nießt es, als er die ersten Meter 
aus der Scheune auf den Hof 
rollt. „Schau doch mal hinten 
nach, ob alles funktioniert“, ruft 
er seinem Filius zu. Bremslicht — 
ja, Rücklicht — ja, Blinker links — 
nein, nanu, Blinker rechts — ja. 
Wenn rechts ja, warum dann 
links nein? Auch ein nochmaliger 
Versuch beantwortet die Frage 
nicht. An der Steckdose und am 
Stecker kann es nicht liegen, alle 
Anschlüsse zeigen keinerlei Kor- 
rosionsspuren. Vielleicht ist die 
Glühlampe defekt? Von außen 
läßt sich nichts erkennen, also 
aufschrauben. Als Vater Müller 
die Lampe herausnehmen will, 
dreht er den Glaskolben ab. Und 
erst jetzt bemerkt er die Besche- 
rung: Der Sockel ist total festge- 
rostet. Es kostet ihn einige Mühe, 
die Lampenreste zu entfernen. 
Aber nun einfach eine neue ein- 
setzen, das bringt wohl nichts. 
Zuvor muß der Rostfraß beseitigt 
werden, falls er nicht schon zu 
tief sitzt. Feines Schmirgelleinen 
und einen Kontaktspray hat er in 
seiner Bordtrickkiste. Tatsächlich, 
die neu eingesetzte Blinkleuchte 
lohnt seinen Aufwand mit fröh- 
lichem Blinken. Vorsichtshalber 
untersucht er auch noch die an- 


Neuer Stahlgürtel-Reifen Dunlop SP: 


für Opel- 
Fahrer 


Jetzt bei Ihrem Reifenfachhändler. 
In Ihrer Werkstatt. Das Ass. 
Stahlgürtel-Reifen. 

Er schafft die Kilometer. 
DUNLOP SP. Das Ass. 

Macht Autofahren rentabler. 

Zäh-elastischer Stahl, 

neue Gummimischung, 
raffiniertes Profil. Sicherheit. 
DUNLOP SP. 

Das Ass. Zu ganz normalem Preis. 


DUNLOP SP\Y 
STAHLGÜRTEL Sc 


Das Ass gibt es für folgende Opel-Modelle: Kadett-B (bei Limousine und Coup6 11 nur mit Stabilisatoren vorn und hinten) Olympia-A Manta-A incl. Coup, Coups L und 
Rallye-Coup6 — Ascona-A (incl. -L Limousine) und - Voyage — Rekord A Rekord B Limousine und Coup# — Rekord C Limousine, Coup®, Sprint-Coup6 und Caravan — Rekord II (D) 
Rekord 2100 Diesel Commodore Limousine und Coup6 — Commodore 2200, 2500 8 und GS (Bj. 72) sowie GS/E Limousine und Coup® Kapitän A Admiral A 


Besser als 


„Einmotten“ im Winterquartier ist ein gründlicher Frühjahrsputz. Man 


schenkt auch den Polstern reichlich Frischluft. Den Scheiben aber bitte nicht in der 
Hitze des Gefechts mit scharfem Putzsand zu Leibe rücken, dafür gibt's Spezialmittel. 


Vor Antritt der ersten Reise widmet der 
erfahrene Wohnwagenbesitzer seine Auf- 
merksamkeit dem Reifenluftdruck (Stütz 
rad nicht vergessen!) und der Anhänge- 


mechanik. „Wer gut schmiert, der gut 
fährt”. heißt eine zutreffende Redensart. 
Kleine schadhafte Stellen bessert man 
nach Beseitigung des Rosts mit Schutz- 
lack aus — gutes Aussehen ist der Lohn. 


deren Leuchten und bedenkt die 
Kontaktstellen mit einem kurzen 
Sprühstrahl seines Wundermit- 
telchens. 

Nun aber rasch nach Hause, die 
Frauen werden schon warten. 
Auf dem ersten Kilometer betä- 
tigt er mehrfach die Bremse, vor- 
sichtig zunächst und später et- 
was forscher. So wie der Lam- 
pensockel korrodierte, hat sich 
bestimmt auch in den Brems- 
trommeln etwas Rost angesetzt. 
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Diese dünne Schicht muß runter, 
damit bei einem späteren Ernst- 
fall die Bremsen auch richtig 
„packen“. Auch das Fahrgefühl 
muß sich erst wieder einstellen. 
Na schön, man wird's die ersten 
Male etwas langsamer angehen 
lassen. Rangieren klappt jeden- 
falls noch, das hat sich bei der 
Ausfahrt aus dem engen Gehöft 
schon gezeigt. 


Erfahrung ist, wenn man... 
Schneidig biegt das Gespann in 
die Seitenstraße ein. Claudia er- 
wartet die beiden schon. „Wir 
sind fast fertig“, ruft sie den Aus- 
steigenden zu, „kann ich gleich 
die Sachen bringen?“ „Ja, mach 
mal“, antwortet der Vater, „Jens 
hilft dir beim Runtertragen.” In- 
zwischen öffnet er den Wohnwa- 
gen. Doch was ihm da entgegen- 
quillt, läßt ihn den Atem anhalten 
und zurückweichen. Der Mief ist 
ja zum Schneiden dick. Mit To- 
desverachtung dringt er ein und 
drückt alle Fenster und die Dach- 
belüftung hoch. Wie konnte so 
etwas nur geschehen? Offen- 
sichtlich war es ein Fehler, alles 
so luftdicht zu verschließen und 
darüber hinaus auch noch den 
letzten Rest einer Luftzirkulation 
mit der Plastikabdeckung zu ver- 
hindern. Sollte das etwa auch 
der Grund für das Schwitzwasser 
und die Korrosion in dem Lam- 


pengehäuse gewesen sein? 
Wahrscheinlich. Sicherlich wäre 
es besser gewesen, allem etwas 
Luft zu gönnen und dem bißchen 
Staub im Frühjahr mit ein paar 
Eimern Wasser zu Leib zu rücken. 
Glücklicherweise scheinen der 
Caravan und seine Inneneinrich- 
tung im Herbst gut trocken ge- 
wesen zu sein, sonst hätten die 
Polster sicherlich jetzt auch noch 
Stockflecken. 

Vater Müller bläst die Einräum- 
aktion für heute ab. Über Nacht 
soll alles erst einmal gründlich 
durchlüften können. Die Polster 
und Sitzkissen kommen während 
dieser Zeit auf den Balkon. 
Müllers fahren am Samstagmor- 
gen ein paar Stunden später als 
zur ursprünglich geplanten Zeit 
ab. Freilich, der Geruch ist noch 
nicht vollends verflogen, obwohl 
die Mutter noch einmal den In- 
nenraum feucht ausgewischt hat. 
Damit wird man noch ein Weil- 
chen leben müssen. Aber in Zu- 
kunft weiß man es besser zu 
machen. G. Puchan 


Wer einmal nach Meersburg an den Bo- 
densee kommt — und Meersburg ist eine 
sehr sehenswerte Stadt —, der sollte kei- 
nesfalls versäumen, sich Deutschlands 
größtes Mühlrad mit anzusehen: Fast zehn 
Meter ist es hoch und läuft trotz sei- 
nem hohen Alter noch immer und un- 


ermüdlich. Zu erreichen ist dieses Bauku- 
riosum am besten zu Fuß, und zwar von 
der unteren Stadt aus. Von der Haupt- 
straße aus sind es nur wenige Minuten. 
Foto: Eberhard Kulbe 


Nächsies Jahr aui 
Mauritius 


In schöner Regelmäßigkeit liest 
oder hört man davon, daß diese 
oder jene Interessengruppen 
irgendwo zu einer Tagung zu- 
sammenkommen. 

Da treffen sich beispielsweise 
Politiker, Wirtschaftsexperten 
oder... in irgendeinem Hotel, um 
über Politik, Wirtschaft oder ... 
zu sprechen und um jene Artikel 
zu verlesen, die sie während des 
verflossenen Jahres in ihren 
Fachblättern veröffentlicht ha- 
ben und die den anwesenden 
Kollegen längst bekannt sind. 
Nun wäre gegen solche Zusam- 
menkünfte, die vielfach sogar 
Kongresse genannt werden, im 
Prinzip nichts einzuwenden, 
wohl aber gegen die jeweiligen 
Hotels beziehungsweise ihre 
Lage. Meist liegen sie nämlich 
in ziemlich weiter Ferne und 
raffinierterweise vorwiegend an 
romantischen Gestaden. 

Neidisch bin ich keineswegs! 
Aber ich frage mich doch ernst- 
haft, was geschehen würde, 
wenn diese Unsitte Schule ma- 
chen und auch von anderen, 
bisher noch einigermaßen öko- 
nomisch denkenden und des- 
halb weniger weitgereisten In- 
teressengruppen praktiziert wer- 
den sollte... Da flögen dann 
vielleicht die Brieftaubenzüchter 
aus Wanne-Eickel, um sich mit 
denen aus Castrop-Rauxel zu 
treffen, zur gemeinsamen Jah- 
resversammlung nach St.-Tro- 
pez oder gar nach Windhuk. 
Die Mitglieder des Paderborner 
Kegelklubs „Gut Holz” kämen 
zum „Großen Mai-Kegeln” in 
Mailand zusammen, und die 
vereinigten Privatdetektive des 
Unterbezirks Lüneburger Heide 
träfen sich zu ihrem alljährlichen 
Gedankenaustausch über mo- 
derne Beschattungsmöglichkei- 
ten für zehn Tage in Chicago — 


inklusive 3-Tages-Abstecher zu 
den Niagarafällen! 

Nein, nein — so geht das nicht! 
Und trotzdem... Während ich 
diese Zeilen hier zu Papier 
bringe, anfangs noch sehr un- 
gehalten angesichts solcher 
Mißstände, beginnt sich mein 
Unmut allmählich zu legen... 
Plötzlich ist es mir geradezu un- 
verständlich, wieso der „Verein 
der Briefmarkensammler Ober- 
taunuskreis“, dessen Vorsitzen- 
der ich bin, seine jährliche Voll- 
versammlungen statt in Ober- 
ursel nicht in München abhält. 
Oder in Salzburg. Oder auf 
Ibiza. Oder... 

Sofort setze ich mich hin und 
entwerfe ein Rundschreiben fol- 
genden Wortlauts: „Liebe 
Freunde der Philatelie! Wir pak- 
ken die ganze bunte schöne 
Welt in unsere Briefmarkenal- 
ben — aber kennen wir sie sel- 
ber überhaupt, diese Welt? 
Nein, wir kennen sie nicht! Des- 
halb schlage ich vor, daß un- 
sere nächste „Jahresversamm- 
lung auf der Insel Mauritius, 
Hin- und Rückflug über Mada- 
gaskar, stattfindet. Von der 
Hauptstadt Port Louis aus sind 
mehrere Tagesausflüge in die 
wildromantischen Tamarin- 
Berge und zum Schwarzen Fluß 
geplant. Außerdem werden 
einige Zuckerrohrplantagen so- 
wie die Botanischen Gärten in 
Pamplemousses mit ihren Vic- 
toria-Regia-Wasserlilien besich- 


tigt. Für den 8. und letzten Tag 
unseres Inselaufenthalts ist bei 
einem zünftigen Rum-Umtrunk 
im Kreise rassiger, freundlicher 
Mauritierinnen eine besinnliche 
‚Stunde des Tausches alter 
deutscher Inflationsmarken’ 
vorgesehen...” 

An dieser Stelle werde ich von 
meinem Sohn unterbrochen: 
„Übrigens; Paps, am Donnerstag- 
abend ist Elternversammlung.” 
„Und wo?“ frage ich. 

„Im Klubzimmer des Gasthau- 
ses ‚Zum Schwan’ in der 
Steinstraße, wie letztes Jahr.“ 
„Also gleich hier um die Ecke!” 
rufe ich enttäuscht. „Phantasie 
hat dieser Herr Klassenlehrer 
wohl überhaupt keine! Nun gut 
— am Donnerstag werde ich als 
erstes vorschlagen, daß die 
nächste Elternversammlung auf 
den Bahamas stattfindet.” 
„Warum nicht in Kuala Lum- 
pur?“ fragt mein Sohn. 

„In Malaysia?" wundere ich 
mich. „Wieso dort?” 

Mein Sohn errötet kaum, als er 
mir gesteht, daß in Kuala Lum- 
pur eine seiner Brieffreundin- 
nen wohne und er sie gern ein- 
mal kennenlernen würde. Fairer- 
weise jedoch fügt er sogleich 
hinzu: Aber es muß nicht sein, 
Paps! Im Herbst nächsten Jah- 
res treffen wir uns ja ohnehin 
auf dem Internationalen Beat- 
Festival.“ 

„Und wo ist das?” frage ich. 

„In Anchorage, Alaska.“ 


Mit regelmäßigen Plazierungen im vorderen Gesamtklassement konnte Klaus Miersch 
(hier bei der Rallye Trifels auf der SP Schwarzenborn) die Führung in der Meisterschafts- 
wertung übernehmen. 
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Selten versprach eine Deut- 
sche Automobil-Rallye-Meister- 
schaft spannender zu werden als 
in diesem Jahr. Nachdem das 
Irmscher-Team Röhrl/Berger in 
den ersten beiden Läufen klar do- 
minierte, brachten zwei aufeinan- 
derfolgende Ausfälle einen Füh- 
rungswechsel in der Meister- 
schaftswertung. Das Opel-As- 
cona-Team Miersch/Wiesniewski 
sorgte jedoch mit regelmäßigen 
Plazierungen im Vorderfeld dafür, 
daß die Führungsposition fest in 
der Hand der Opel-Fahrer blieb! 


3. Lauf: 

Internationale Rallye Trifels 
Zur zwanzigsten Auflage dieser 
bisher als „Franzer“-Veranstal- 
tung bekannten Rallye hatten 
sich die Initiatoren ein neues 
Konzept ausgedacht: Die ge- 
samte Strecke wurde, wie auch 
sonst allgemein üblich, vorher be- 


kanntgegeben, und die Entschei- 
dung sollte ausschließlich auf den 
247 km der 40 Sonderprüfungen 
fallen. Aufgrund organisatorischer 
Mängel ging das jedoch gründ- 
lich daneben! Es hagelte Proteste 
und Berufungen, und die endgül- 
tige Entscheidung dieses dritten 
Meisterschaftslaufs muß somit 
am grünen Tisch gefällt werden. 
Wie gehabt, riß das Team Röhrl/ 
Berger auf dem nun 215 PS star- 
ken Irmscher-Commodore GS/E 
vom Start weg die Führung an 
sich (allein Röhrl konnte 23 Son- 
derprüfungen für sich entschei- 
den), bis Kopilot Berger eine 
Durchfahrtskontrolle „verpaßte“. 
Das hatte automatisch einen 
Wertungsverlust zur Folge. 

Zu den übrigen 49 Ausgefallenen 
gesellten sich auch die Erzrivalen 
Hainbach/Biebinger, die ihren 
BMW 2002 mit einer gebroche- 
nen Ventilfeder abstellen mußten. 
Nach dem derzeitigen, inoffiziel- 
len Stand sieht das Gesamt- 
klassement der Rallye Trifels so 
aus: 


1. Behret/Pitz, Porsche Carrera 2. Miersch/ 
Wiesniewski, Opel Ascona 19 SR 
3. Schmitt/Zapf, BMW 1602 4. Rausch/ 
Weimer, BMW 1602 5. v. Langen/Olden- 
bürger, Opel Commodore (das offizielle 
Ergebnis ist wegen schwebender Beru- 
fung ausgesetzt). 


4. Lauf: Internationale 
RIOC-Rallye Regensburg 
Auch bei dieser Veranstaltung, 
deren gesamte Strecke geheim 
gehalten worden war, weshalb 
keiner hatte trainieren können, 
waren zunächst Röhrl/Berger auf 
dem Irmscher-Commodore GS/E 
nicht zu schlagen. Weit in Füh- 
rung liegend, ereilte sie jedoch 
das Schicksal in Form einer strei- 
kenden Kardanwelle. Das zweite 


„Aus“ und damit Verlust der 
Führung in der Meisterschafts- 
wertung. 

Zum ungekrönten König dieser 
Jagd über schmale Waldwege, 
Schotterstraßen und sogar Trup- 
penübungsplätze avancierte der 
Schwede Carlsson mit seinem 
Opel Ascona 19 SR. Schwierig- 
keiten mit der Treibstoffzufuhr 
kosteten ihn 10 Minuten. In den 
darauffolgenden 16 Sonderprü- 
fungen versuchte er auf Biegen 
und Brechen, diesen Zeitverlust 
wett zu machen und fuhr eine 
Bestzeit nach der anderen! Frei- 
lich reichte auch diese artistische 
Leistung nicht mehr aus, um den 
Anschluß an die Spitzengruppe 
wieder herzustellen. 

Mehr Glück hatte das Team Gün- 
ther/Petersen. Beide gewannen 
mit ihrem serienmäßigen Opel 
Ascona 19SR nicht nur haus- 
hoch die Gruppe der Serien- 
Tourenwagen, sondern hinter 
dem Porsche Carrera von Behret/ 
Pitz belegten sie auch den zwei- 
ten Platz im Gesamtklassement. 
Seine beständige Leistung bei 
den bisherigen Meisterschafts- 
läufen brachte nach den Ausfäl- 
len von Röhrl nun Klaus Miersch 
die Führung in der Meister- 
schaftswertung. 
Gesamtklassement der 
burg: 

1. Behret/Pitz, Porsche Carrera 2. Gün- 


Rallye Regens- 


ther/Petersen, Opel Ascona 19SR 
3. Brink/Bökmann, Porsche 9118 
4. Miersch/Wiesniewski, Opel Ascona 


19 SR 5. Altenheimer/Schleim, Porsche 
9118. 

Ohne Berücksichtigung der Rallye 
Trifels lautet der Stand in der Wer- 
tung der Deutschen Automobil- 
Rallye-Meisterschaft: 


1. Klaus Miersch, Opel Ascona 19 SR, 
75 Pkte. 2. Gerd Behret, Porsche Carrera, 


Eine Bestätigung seiner Ver- 
kehrserziehungsarbeit an jungen 
Kraftfahrern sieht der Deutsche 
Verkehrssicherheitsrat (DVR) in 
einer jetzt bekanntgewordenen 
Arbeit der französischen Straßen- 
verkehrssicherheitsorganisation 
„Onser”. 
Dieser Bericht zeigt, daß 
DO) gewisse Altersgruppen, je nach 
Geschlecht, überdurchschnitt- 
lich viel Unfälle verursachen; 


Alles „Hinlangen“ war umsonst: Bei der Rallye Regensburg fiel Walter Röhrl (natürlich 
in Führung liegend) mit technischem Defekt aus. 


Daß man auch mit einem kleinen Serien-Tourenwagen in der Meisterschaft mitmischen 
kann, bewiesen Weissbrodt/Hambürger mit ihrem vom Autohaus Recklinghausen 


(Bünde) gesponsorten Opel Kadett 1100. 


66 Pkte. 3. Walter Röhrl, Opel Ascona 
19 SR/Opel Commodore GS/E, 62 Pkte. 
4. Peter Weissbrodt, Opel Kadett Rallye, 


OD) Männer zwischen 35 und 44 
Jahren die beste Fahrer- 
gruppe sind; sie gelten als 
„gelassen“ und „erfahren“, 
ihr Unfallrisiko liegt bei nur 
75% des Durchschnitts; 

DO Kraftfahrer zwischen 18 und 
24 Jahren zweimal so viel 
Unfälle verursachen wie die 
„Könner“ zwischen 35 und 
44 Jahren. 

Zum letzten Punkt aber stellt 

„Onser“ fest: „Junge Fahrer 

machen schneller Fortschritte. 


Fotos: Nieborg 


60 Pkte. 5. Reinhard Hainbach, BMW 
2002, 59 Pkte. (Vorbehaltlich der Bestä- 
tigung durch die ONS.) khk 


Bei älteren Leuten scheint die Er- 
fahrung leider nicht ausreichend 
zu sein, um die Schwierigkeiten 
des heutigen Verkehrs auszuglei- 
chen. Das Unfallrisiko für die 
über 65jährigen übersteigt den 
gegenwärtigen Normalwert um 
34%.” 

Da die jungen Kraftfahrer 18% 
der Verkehrsteilnehmer stellen 
(bei den älteren sind es nur 3%), 
rät „Onser“ dazu, zwischen 18 
und 24 Jahren verstärkt zu schu- 
len, was der DVR tut. 


Die Iumefernfahrt 
zu Pfingsten 


Von Jo Hanns Rösler (t) 


„Freu dich, Annemarie!“ sagte 
der glückliche Vater zu Annema- 
rie, die gerade flügge geworden 
war. „Unser neuer Wagen steht 
vor der Tür! Zu Pfingsten ma- 
chen wir die Jungfernfahrt. Ich 
lade dich ein. Wir fahren über 
München und über den Brenner 
am Gardasee entlang nach Ve- 
rona, weiter nach Venedig, über 
Mailand nach Florenz hinüber 
und dann die ganze Strecke 
über Genua wieder zurück ... 
freust du dich, Annemarie?“ „Ja, 
sehr, Papa!” sagte Annemarie. 
Der neue Wagen, ein Coup6&, 
strahlend weiß mit schwarzem 
Leder, stand vor dem Haus. Man 
sah ihm die Lust am Reisen, die 
Erwartung der Jungfernfahrt ge- 
radezu an, die durch eine so 
schöne Gegend führen sollte, am 
Gardasee vorbei, durch die en- 
gen Gassen Bozens, vorüber an 
der Arena von Verona, parkend 
im Parkhaus von Venedig und 
den Blick auf den Canale Grande 
hinunter, auf dem großen Platz 
vor dem Mailänder Dom, vor den 
goldenen Kirchen von Florenz, 
vorüber an dem schiefen Turm 
von Pisa, den Mimosengärten 
von Rapallo und Genua — die 
Prima Vera, welches Motoren- 
herz schlüge da nicht höher und 
schneller bei dieser Verlockung 
seiner Jungfernfahrt? 

Während er so Pläne schmie- 
dete, der neue Wagen, hörte er 
plötzlich ein Schluchzen. 
Annemarie saß in ihm, im bun- 
ten Frühlingskleid, auf seinen 
schwarzen Polstern, und schrieb 
einen heimlichen Brief. 

„Mein über alles geliebter An- 
dreas! Es wird nichts aus unse- 
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ren gemeinsamen Pfingsttagen“, 
schrieb sie, „Vater hat sich einen 
neuen Wagen gekauft und will 
mit mir nach Italien reisen. Ich 
bin völlig verzweifelt. Und was 
das Schlimmste daran ist: ich 
kann Dich vorher nicht rechtzei- 
tig verständigen. Wenn Du hier 
ankommst, wie Du vorhattest, 
und mich anrufst, werde ich 
nicht daheim sein. Alle unsere 
Pläne fallen ins Wasser, Dich bei 
uns einzuladen, Dich meinem ge- 
liebten Vater vorzustellen, ins 
Konzert zu gehen, gemeinsam 
Tennis zu spielen, in den Früh- 
ling spazieren zu gehen, am 
Bach entlang und durch den 
Birkenwald, Vater wird Dich nun 
nicht kennenlernen, wie soll ich 
ihm gestehen, daß ich Dich liebe 


und auf Dich warten will, wenn 
er Dich nicht kennt? Ach, 
Andreas...“ (Hier fielen so viele 
Tränen auf das Papier, daß die 
Schrift auslief.) „Vater freut sich 
so sehr auf die Reise und spricht 
den ganzen Tag davon, was er 
mir alles zeigen will, er spricht 
schon Tage von nichts anderem, 
wie könnte ich ihn enttäuschen? 
Dabei sind alle meine Gedanken 
bei Dir, Du hast mein Herz — 
ich hoffe immer noch, daß ein 
Wunder geschieht. Gott ist doch 
bei den Liebenden, sagt man — 
vielleicht geschieht wirklich das 
Wunder, und Du stehst am Gar- 
tenzaun, und ich laufe Dir entge- 
gen, entgegen, entgegen...“ 

Sie las den Brief bis hierher noch 
einmal mit leiser Stimme. Sie 
schrieb nicht weiter, da der Brief 
Andreas ja doch nicht erreichen 
würde, legte ihn in den Hand- 
schuhkasten und weinte. Aber 
wer nun glaubt, ein Wagen hätte 
keine Ohren, und er hätte keine 
Verbindung zum lieben Gott, der 
irrt sich. 

Am Donnerstag vor Pfingsten, in 
aller Hergottsfrühe, trat der Va- 
ter wohlgelaunt aus dem Haus. 
„Ich lasse den Wagen inzwi- 
schen warm laufen, Annemarie“, 
rief er ins Haus zurück, „bring 
die Mäntel und den Koffer!“ 


Zum erstenmal einen neuen Wa- 
gen besteigen und zum ersten- 
mal den Zündschlüssel drehen, 
ist ein Glücksgefühl ganz beson- 
derer Art. Das ist wie Weihnach- 
ten und Ostern und Pfingsten an 
einem Tag. 

Der Vater steckte den Schlüssel 
ins Schloß, beugte sich nach 
rechts und legte die Pässe und 
die Wagenpapiere in den Hand- 
schuhkasten. Da fiel ihm Anne- 
maries Brief in die Hand. Pötzlich 
war es ganz still im Wagen. Als 
er den Brief gelesen hatte, zog 
er den Zündschlüssel wieder her- 
aus, versteckte ihn tief in seine 
hintere Hosentasche und rief auf- 
geregt: 

„Annemarie!” 

„Ja, Vater?” 

„Hast du die Wagenschlüssel?” 
„Hast du sie nicht?” 

„Nein. Ich habe sie irgendwohin 
gelegt. Hast du sie nicht gese- 
hen?“ Er sprang aus dem Wa- 
gen, lief aufgeregt ins Haus, 
rannte von unten nach oben, von 
oben nach unten, Annemarie lief 
mit und half ihm beim Suchen, 
sie fanden die Schlüssel nicht. 
„Ich weiß nicht mehr, wo ich ihn 
noch suchen soll!” klagte der 
Vater, „wo ist er nur? Wo mag 
er sein? Ich bin völlig ratlos! Ohne 
Schlüssel können wir nicht fah- 
ren. Alle unsere Pläne, unsere 
Vorfreude — kränkst du dich sehr, 
wenn wir erst nach Pfingsten fah- 
ren? Verzeihst du deinem alten 
Vater?” 


Als sie eine Stunde später den 
Wagen in die Garage geschoben 
hatten, entschuldigte sich Vater 
noch einmal bei Annemarie, daß 
sie nun Pfingsten daheim bleiben 
müßten. Da er selbst so ein- 
dringlich auf seine Tochter ein- 
sprach und die eigene Dumm- 
heit verwünschte, die Wagen- 
schlüssel verlegt zu haben, 
konnte er nicht hören, was drin- 
nen in der Garage hinter der ge- 
schlossenen Tür der neue Wagen 
zu Annemaries altem Fahrrad 
sprach, das an der Wand lehnte 
und dem Vorfall belustigt zuge- 
schaut hatte. 

„Es geschehen noch Wunder!” 
sagte er. „Ich habe einen groß- 
artigen Boß bekommen! Das ist 
immer die gewaltige Angst jedes 
neuen Wagens vor seiner ersten 
Fahrt, wie der ist, dem er ein Le- 


ben lang bei Wind und Wetter 
dienen muß. Daß mein neuer 
Herr mich nicht auf meiner Jung- 
fernfahrt zu Pfingsten über über- 
füllte und verstopfte Landstraßen 
quält, in Dreierreihen und im 
Schritt, im Schneckentempo und 
mit schleifender Kupplung, den 
Brenner hinauf und den Brenner 
hinunter, eingepfercht, Kotflügel 
neben Kotflügel, einer hinter 
dem andern, daß unsereiner 
nicht atmen kann, immer den 
Auspuff des Vordermannes im 
Gesicht — daß einer so viel Ver- 
nunft hat, seinen neuen Wagen 
über die Feiertage in der Garage 
zu lassen, vor so einem kann ich 


nur meine Motorhaube lüften! 
Ich habe genau gesehen, wie der 
den Zündschlüssel in seine Hose 
steckte, freiwillig, aus gutem 
Herzen — welche Freude für 
mich, sein Auto zu sein!” 


Oskar — der freundliche Polizist 


& EN 


IS 
na 


19 


en 


So urteilt der Richter 


Hat er den Wagen unter- 
schlagen? 


„Sie“, sagte Herr Müller und wies 
auf Herrn Ganter, „Sie haben von 
mir den Wagen gemietet und ha- 
ben weder den Mietzins entrich- 
tet noch ihn mir pünktlich zurück- 
gegeben. Sie sind ganz getrost 


“ 


a 
mit ihm weitergefahren. Auch 
gaben Sie ihn nicht freiwillig zu- 
rück. Die Kripo hat Ihnen das 
Fahrzeug entrissen.” 

„Sie ist mir doch nur zuvorge- 


kommen”, entgegnete Ganter, 
„am nächsten Tag hätt‘ ich ihn 
wiedergebracht. Ich hatte noch 
eine Fahrt zu erledigen.” 

„Mag sein, mag nicht sein”, ver- 
setzte kühl Müller. „Auf jeden 
Fall nutzten Sie meinen Wagen 
länger, als ich es Ihnen gestat- 
tete. Sie haben ihn unterschlagen, 
mein Herr. Ich zeige Sie an.“ 

„Ich bitte Sie, Mann“, entgegnete 
Ganter, „daß ich das Fahrzeug 
länger behielt, war zwar nicht 
korrekt. Doch zahle ich auch für 
alle Tage. Ich wollte den Wagen 
durchaus nicht behalten, nur für 
ein paar Wege ihn rasch noch be- 
nutzen. Von Unterschlagung kann 
man nicht reden.” 
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„Oh doch“, sagte Müller, „wir 


 werden’s bald hören.“ 


Doch hier irrte Müller. Sie hörten 
es nicht. 

„Wir bedauern es sehr, doch wir 
können Herrn Ganter nicht wegen 
Unterschlagung bestrafen”, sag- 
ten die Richter. „Es war nämlich 
keine. Unterschlagung begeht, 
wer eine fremde bewegliche 
Sache, die er in Besitz hat, sich 
rechtswidrig zueignet. Herr Gan- 
ter hatte den Wagen in Besitz 
und in den letzten Tagen durch- 
aus widerrechtlich. Und wider- 
rechtlich hat er ihn benutzt. Das 
aber ist nicht strafbar. Eine Hand- 
lung, die als Zueignung im Sinne 
des Strafgesetzbuches angese- 
hen werden müßte, hätte dann 
vorgelegen, wenn Ganter ohne 
Müllers Wissen mit dem Fahr- 
zeug in eine fremde Stadt gefah- 
ren wäre, um es dort zu benut- 
zen.” 

„Das ist doch eine Lücke im Ge- 
setz”, rief Müller recht erbost. 
„Mitnichten“, sagte Ganter und 
ging heim. A. M.-W. 
Urteil des Kammergerichts Berlin 
vom 17.2. 1972 — 2 Ss 200/71. 


Urteile in Kürze 

Ein Kraftfahrzeug darf nicht ohne 
Radkappen in Betrieb genommen 
werden, wenn die durch Entfer- 
nen der Radkappen freigelegten 
Teile (Achsenabschluß, Radbefe- 
stigungsschrauben) so hervorra- 


gen, daß sie dadurch mit dem 
Fahrzeug in Berührung kom- 
mende Personen besonders ge- 
fährden. Diese Möglichkeit kann 
auch bei solchen Teilen bestehen, 
die nicht über den Felgenkranz 
hinaus vorstehen. Eine Entfer- 
nung der Radkappen führt jedoch 
nicht zum Erlöschen der Betriebs- 
erlaubnis (BayObLG, Beschluß 
vom 29. 11. 1971 — 1 St 567/ 
71 0Wi). JPD 


x 


Ein Kraftfahrer darf nicht darauf 
vertrauen, daß in seiner eigenen 
Fahrtrichtung am rechten Stra- 
ßenrand kein Fußgänger geht 
(OLG Zweibrücken, Urteil vom 
26. 10. 1972 — Ss 71/72). 


x 
Die vielfach anzutreffende Ge- 
pflogenheit mancher Kraftfahrer, 
entgegen der eindeutig geltenden 
gesetzlichen Regelung auf Geh- 
wegen zu parken, schafft kein 
Gewohnheitsrecht. Der Irrtum, 
die Duldung verbotswidrigen Par- 
kens auf Gehwegen durch die 
Polizei mache das Parken recht- 
mäßig, ist ein vermeidbarer Ver- 
botsirrtum (OLG Düsseldorf, Be- 
schluß vom 10.2.1972 — 1Ss 
[owil 1/72). JPD 
x 


Zum Befahren einer nur für Anlie- 
gerverkehr freigegebenen Straße 
ist auch derjenige berechtigt, 
der lediglich eine Person abholen 


„Sie haben gewonnen; die Parklücke gehört Ihnen!” 


will, die einen Anlieger besucht 
hat (OLG Hamm, Beschluß vom 
18. 1.1972 — 2 Ss OWi 14/72). 


Beim nachträglichen Einbau nicht 
serienmäßiger Auspuffrohre für 
Kraftfahrzeuge erlischt die Allge- 
meine Betriebserlaubnis für das 
Kraftfahrzeug, so daß eine er- 
neute Betriebserlaubnis für das 
Kraftfahrzeug oder für die ge- 
samte Schalldämpferanlage ein- 
zuholen ist (OVG Lüneburg, Urteil 
vom 22.2.1972 — VIA 72/71). 

%* 
Ein an sich Wartepflichtiger kann 
sich beim Kreuzen einer Vor- 
fahrtsstraße nicht ohne weiteres 
darauf verlassen, daß ein für ihn 
von links kommender, aber nach 
rechts blinkender Fahrer auch 
tatsächlich nach rechts einbiegen 
und ihm daduch die ungehinder- 
te Durchfahrt freigeben werde 
(LG Itzehoe, Urteil vom 18. 12. 
1970 — 1.0.118/70). 

%* 
Jeder Kraftfahrer muß damit 
rechnen, daß Schwertransport- 
fahrzeuge auf Steigungsstrecken 
der Bundesautobahnen _ niedri- 
ge Geschwindigkeiten einhalten 
(OLG Zweibrücken, Urteil vom 
2.6. 1972 — 1 U 201/71). 

%* 
Die Regel des Fahrens auf Sicht 
gilt auch für das Fahren bei 
Nebel auf der Autobahn. Die Ge- 
schwindigkeit muß demgemäß 
stets der Sichtweite angepaßt 
sein, auch wenn der Autobahn- 
benutzer dadurch gezwungen ist, 


sehr langsam zu fahren (BayObLG, 


Urteil vom 14.9. 1955 — 
27/55). 


1 St 


Nicht jedes Bekenntnis 
schadet dem Täter 

„Was, bitte, machen Sie denn 
hier“, sprach interessiert der Poli- 
zeibeamte, nachdem er Schnur- 
zens Wagentür geöffnet und ihn 
aus seinen Träumen aufgerüttelt. 
„Ich schlafe“, sagte Schnurz, 
„das heißt, ich schlief. Was wol- 
len Sie von mir?“ 

„Ihre Papiere”, sprach die Polizei. 
„Und außerdem, es riecht nach 
Alkohol. Es riecht sehr stark. Ich 
fahre Sie am besten gleich zur 
Wache — Polizeiarzt.“ 


„Fast zwei Promille!” rief der Me-' 


diziner. 


„Entsetzlich“, schnurzte Schnurz, 
„Jedoch ich habe nicht gefahren. 
Mich fuhr ein Freund. Er setzte 
mich dort ab, wo Sie mich fanden 
und wo Sie mich weckten.“ 

„Wie heißt der Mann?” 

„Knut Meier”, sagte Schnurz. 

Hin fuhr die Polizei, um Meier zu 
befragen. Doch traf sie ihn nicht 
an. 


Drauf eilte sie zurück und sprach: 
„Wir trafen Meiern nicht.“ Und 
hinterhältig fügte sie hinzu: „Der 
Mann ist in der Eifel. Er kann Sie 
nicht gefahren haben.” 

Tief seufzte Schnurz, dann sagte 
er: „Es stimmt. Ich selber fuhr.“ 
„Phantastisch“, rief darauf die 
Polizei. „Er hat gestanden. Also 
muß er sitzen und ist nun noch 
seinen Führerschein los.“ 

Doch das Gericht war gar nicht 
dieser Ansicht. 

Vielmehr: „Das Geständnis ist 
nichts wert. Es ist nicht gegen 
Schnurzen zu verwenden; denn 
nur durch Täuschung wurde es 
erlangt. Schnurz glaubte, seine 
Lüge sei entdeckt, und deshalb 
nur gestand er seine Tat. In ei- 
nem Rechtsstaat ist es nicht er- 
laubt, durch Täuschung oder 
Tricks einem Verdächtigen die 
Wahrheit zu entlocken. Gesteht 
er seine Tat nicht ein, dann muß 
die Polizei herauszufinden trach- 
ten, wie sie sie ihm dann wohl 
nachweisen kann. Dazu bedarf 
es häufig harter Arbeit. Doch 
‚krumme Touren’ sind hier nicht 
erlaubt.” 

„Den Nachweis werden wir jetzt 
leicht erbringen. Die Arbeit macht 
uns geradezu Vergnügen”, sprach 
frohgelaunt Herrn Schnurzens 
Freund und Helfer. A. M.-W. 


(Urteil 
Köln 
63/72) 


des Oberlandesgerichts 
vom 6.6.1972 — Ss 


Bei 100 m Sicht: 
Abblendlicht! 


Manche Autofahrer haben über- 
sehen, daß nach der Neuordnung 
des Verkehrsrechts nicht nur bei 
Schneetreiben und Nebel das 
Abblendlicht einzuschalten ist, 
sondern auch bei sehr starkem 
Regen. 

Das Oberlandesgericht 
hat hierzu Details erläutert: 
Bei ihm wehrte sich ein Kraft- 
fahrer gegen einen Bußgeldbe- 
scheid, den ihm die Polizei hatte 
zustellen lassen. Bei starkem Re- 
gen hatte ihn eine Streife aus 
einer Kolonne von 100 Fahrzeu- 
gen innerhalb des Ortsbereichs 
auf der Bundesstraße herausge- 
holt. Außer ihm und drei weiteren 
Kraftfahrern waren alle Verkehrs- 
teilnehmer mit eingeschalteten 
Scheinwerfern gefahren. 

Schon dieser Umstand spreche 
dafür, so meinten jetzt die Be- 
schwerderichter, daß er sich 
falsch verhalten habe. Die Sicht 
auf der Bundesstraße sei infolge 
der schlechten Witterungsverhält- 
nisse auf 60 bis 80 m herabge- 
setzt gewesen. Bei einer Sicht- 
weite von unter 100 m müsse 
von dem motorisierten Verkehrs- 
teilnehmer gefordert werden, daß 
er das Abblendlicht einschalte 
und damit die Erkennbarkeit für 
den Gegenverkehr sowie für die- 
jenigen erleichtere, die abbiegen 
oder die Straße kreuzen wollten 
(Beschluß des Oberlandesge- 
richts Hamm vom 4.10. 1972: 
4 Ss OWi 1114/72). gri 


Hamm 
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